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Rohkaffee eingenommen. Aus pulverisier-
tem rohem Kaffee bereitet man einen Tee
und gibt Eleutherococcus dazu. Schon
nach einigen Wochen kann dies den Blut-
zucker so günstig verändern, dass Arzt und
Patient bei der nächsten Kontrolle eine
grosse Freude haben können.

Die richtige Dosierung wählen
Meine russischen Kollegen erzählten mir,
dass sie ihren Patienten normalerweise
immer dreimal täglich zwanzig bis dreissig
Tropfen geben. Aber ich finde, dass diese
Dosis etwas zu stark ist. Vielleicht ent-
spricht die hohe Dosierung den kräftigen
russischen Naturen. Wir sollten höchstens
die Hälfte dieser Dosis oder noch weniger
einnehmen. Normalerweise ist man geneigt,
von solchen gut wirkenden Mitteln immer
etwas zuviel einzunehmen. Es ist besser,
längere Zeit mit kleineren Dosierungen
fortzufahren. Man muss dem Körper, vor
allem bei Mitteln, die auf das endokrine
Drüsensystem einwirken, längere Zeit, wie
gesagt mit kleineren Dosierungen die Gele-
genheit geben, die regenerierende Kraft, die
man mitHilfe solcher Naturmittel erreichen
kann, aufzubauen.

Vorzüge der Wurzel
Besonders heute, in der stressbelasteten
Zeit, ist es wirklich ein Vorteil, wenn man
mit einem so einfachen, giftfreien, natür-
liehen Mittel eine Steigerung der körper-
liehen Leistungsfähigkeit erwirken kann.
Es ist interessant festzustellen, dass man
bei Einnahme von Eleutherococcus die
Wetterschwankungen und die unangeneh-
men klimatischen Verhältnisse, besonders
bei Föhnlage, besser erträgt, wenn man
dieses Mittel regelmässig einnimmt. Von
einem Professor in Leningrad habe ich
erfahren, dass er für die Behandlung der

verschiedenen stressbedingten Herzkranz-
gefäss-Erkrankungen Eleutherococcus
ebenfalls mit Erfolg einsetzt. Ein anderer
Arzt sagte mir, dass Eleutherococcus die
Blutdruckverhältnisse normalisiert. Ich
habe selbst festgestellt, dass man Stress,
wie er heute oft an uns herantritt, besser
erträgt, wenn man ein solches natürliches
Mittel wie Eleutherococcustropfen regel-
mässig einnimmt. Seeleute haben mir
erzählt, dass sie weniger seekrank werden,
wenn sie dieses Naturmittel während ihren
Seereisen stets anwenden. Ein anderer
Leningrader Professor hat behauptet, dass
Eleutherococcus, längere Zeit eingenom-
men, sogar die schlimmen Folgen der Arte-
riosklerose zurückzudrängen und zu bes-
sern vermag.
Äusserst wichtig erscheint mir noch fol-
gende Beobachtung: Wenn die Abwehr-
reaktionen des Organismus geschwächt
sind, treten häufiger bösartige, maligne
Geschwülste auf. Durch die Einnahme von
Eleutherococcus konnte die Bildung von
Rezidiven oder die Ausbreitung von Meta-
stasen reduziert oder verhindert werden.
Pharmakologen haben nachgewiesen, dass
die längere Einnahme von Eleutherococcus
die körpereigene Interferon-Produktion
fördert. Interferon ist in genügender Menge,
wie festgestellt wurde, in der Lage, bei
Krebspatienten Tochtergeschwülste (Meta-
stasen) zu verhindern. Diese Aussage wurde
auch von chinesischen Ärzten bestätigt.
Auch in der augenärztlichen Praxis hat sich
Eleutherococcusbewährt.Zusätzlichsetzen
wir in solchen Fällen noch Ginkgo biloba
ein.
Diese beiden Pflanzenheilmittel stellen
eine grosse Bereicherung dar, und sie werden
ihren Platz als ebenbürtige phytotherapeu-
tische Helfer, neben unseren einheimischen,
einnehmen und behaupten.

Arme Urwälder

Dieser Tage schrieb mir ein Freund, der «Neben vielen positiven Eindrücken muss-
kürzlich Thailand bereist hat, die nach- ten wir mit Bestürzung feststellen, dass in
folgenden Sätze, die ich als Denkanstoss den relativ wenigen Jahren, seitdem wir das
weitergeben möchte: letzte Mal dort waren, ganz bedeutende Teile
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der Wälder inzwischen fast total abgeholzt
wurden. Wir hatten zwar davon gehört,
dass angeblich in den vergangenen zwanzig
Jahren bis zu 80 Prozent des Teakholzbe-
Standes geschlagen worden sei, hatten dies
aber als masslose Übertreibung abgetan.
Man kann sich jetzt fast nicht mehr vor-
stellen, wie diese Gebiete früher ausgesehen
haben.»
Auch ich hatte diese wertvollen, sehr lang-
sam wachsenden Teakholzbestände in
Urwäldern kennengelernt. Heute hätte ich
geradezu Hemmungen in diese Gegenden
zurückzukehren. Das Herz würde mir
bluten, so direkt feststellen zu müssen, wie
die Menschen mit ihrem einseitigen Ge-
winndenken rücksichtslos gegen die Natur
vorgehen.
Ich musste dies seinerzeit schon im Amazo-
nasgebiet zur Kenntnis nehmen. Hunderte
von Kilometern bin ich auf provisorisch

angelegten Wegen, die nur bei Trockenheit
benützt werden konnten, gefahren, und
habe gesehen, wie man Edelhölzer geschla-
gen und weggeführt hat. Das übrige wurde
mit riesigen Maschinen einfach niederge-
walzt. Persönlich habe ich auch festgestellt
wie Gebiete, in denen die Indianer noch
eine bescheidene Existenzmöglichkeit hat-
ten, vernichtet und unter Wasser gesetzt
wurden. Grosse Finanzgesellschaften gin-
gen rücksichtslos vor, ohne deren Interessen
in irgendeiner Form zu wahren.

Niemand scheint weder den Willen noch
die Macht zu besitzen, gegen solche mass-
lose Räubereien einzuschreiten. Ich kann
mich da nur noch mit einem Wort aus dem
Buch der Bücher trösten, wo geschrieben
steht:
«Ich werde die verderben, die den Erdkreis
verderben!»

Gut gekaut ist halb verdaut

Dies ist ein alter Spruch, den die meisten
Leser der «Gesundheits-Nachrichten»
bestimmt kennen. Aber wenn ich aufgrund
meiner Beobachtungen ehrlich sein will,
dann muss ich sagen, dass ihn die wenig-
sten in ihrem praktischen Leben verwirk-
liehen. Heute, in der hektischen Zeit ist es
sehr schwer, die Speisen gründlich zu kauen
und einzuspeicheln. Wir haben verlernt,
uns Zeit zu nehmen und Geduld zu üben.
Aber das war schon vor dreissig und vierzig
Jahren so, als wir noch unser Kurheim
führten. Wir behandelten bei uns oft
zwischen zehn und fünfzehn Gäste, nicht
selten mit schweren, sogar chronischen
Leiden. Deshalb habe ich eine Methode mit
Erfolg ausprobiert, die ich meinen Lesern
zur Nachahmung empfehle.

Die erprobte und bewährte Methode
Weil die meisten der Gäste zu schnell geges-
sen und zu wenig eingespeichelt haben,
habe ich mit einer einfachen Methode
sozusagen eine Schulung durchgeführt.
Unsere Gäste bekamen Vollwertnahrung -

sei es nun Naturreis, ein Getreidegericht
aus ganzem Roggen, Weizen, Gerste und
Hirse, bereichert mit Frischgemüse aus
unserem biologischen Landbau und ver-
schiedene Rohsalate. Am gemeinsamen
Mittagstisch habe ich für mich ein beschei-
denes Quantum auf meinen Teller ge-
schöpft, und jeder der Kurgäste bekam
genau die gleiche Menge auf seinen Teller
zugeteilt. Wie ich es gewöhnt bin, habe ich
dann langsam gegessen und dabei kleine
Mengen auf die Gabel genommen, und dies
gründlich gekaut und gut eingespeichelt.
Als ich mit meiner Portion fertig war, wurde
erneut für meine Gäste und für mich aus-
geschöpft und alle begannen wiederum die
langsame Esstechnik anzuwenden. Wir
Hessen uns dabei sehr viel Zeit und das
Essen wurde nicht kalt, da immer nur eine
kleine Menge auf den Teller kam.

Gute Esstechnik muss geübt werden

Anfangs waren natürlich alle in der halben
Zeit fertig, die ich für mich beanspruchte,
bis ich alles «gefletchert» hatte, wie man

73


	Arme Urwälder

